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„(grau rote eirtc alte ©totte
3it meirt ©i für btcft, (£E>arIotte,
Um fo mefjr roirb bidj beglüden,
©Sas bir nafjt itt meinem ©üden."

3d) fühlte, rote alles ©lut mir in bett Dopf fdjofe,
als idj mid) nun plöhlidj oor ber ©eliebfen Befanb, bie nod)
immer bas mit ©Safferfarbe grau übermalte ©i in ber
£anb Bielt, fo roie ber ©ruber es ifjr Iadjenb btneingebrüdt
Batte. Sie ftanb ba unb blidte 31t ©oben. Die .§anb fonnte
fie mir nidjt reichen, ©ebemütigt 30g idj bie meine 3urüd,
legte mit lehter Straft mein leiber — fo' fühlte idji in biefent
Augenblid — rofenfarbenes ©efdjenf auf ihren Deller unb
ftotterte enblidj meinen Sers:

„©Sie bie Zentifolie blüh',
Debe, lache, bufte, glüh!"

Da trug fid) etwas burdjaus Ueberrafdjcitbes 3U. Die
little ioanb ber oon mir Angebidjteten begann heftig 3U

beben, ber Deller, ben fie gehalten, fiel 3U ©oben unb 3er«
fdjerbte, töährenb bie 3um Deil getnidten (Eier nach allen
Seiten auseinanber toadelten. ©inen Augenblid lang ftanb
alles fpradjlos.

©löhlidj fchür3te bie Angebetete meines jöeqens mit
ber jçjanb ein roenig ben langen, fpihenbefehten ©od, tat
einen ïleinen, burdjaus nidjt gefellfdjaftsfähigen Sprung auf
mid) 3u, büdte fidj in Slihesfdjnelle unb mit bem ©uf:
,,©s ift heil geblieben, heil!" hob fie mein 3entifoIienfarbenes
©efchent oom ©oben auf, hielt es in ftummer Saeube mit
beiben £änben empor, um es bann an ihrem Hje^en 3U

bergen.
3n mir tourbe es gart3 füll. Der jubelnbe ©uf ,,©s

ift heil!" hatte mich oon allem 3weifel erlöft. ,,©un ift
aud) mein |>eil geïommen", fühlte id). Unb nodj am felben
Abenb fanb ich ben ©tut, mit ©hatlotfes ©Itern 311 fpre=
chen ...."

Der ©rohmutter mar roährenb ber ©r3ählung ein
fanftes ©ot in bie Schläfen geftiegen. ©un erhob fie fid),
fd)Iof) ben alten Sirfenfchrant auf, entnahm ihm ein Sdjäd)»
telchen unb mies ben Anroefenben bas auf Seibenroatte ge=
bettete Cfterei, helfen jjarbe im Sauf ber 3ahre ein roenig
ins '©elbliche oerfchoffen roar.

„3hr habt eine roeitaus poetifchere ©erlobungsgefcbidite
als roir", bemerfte ber junge Sräutigam.

Die ©raut fd)Iug ihre groheu Augen, bie benen ber
Ahne glichen, 3U ihm auf unb fagte: ,,©on ber aber barf
auch erft nach fünf3ig 3ahren etwas oerraten roerben." —

wie auch wir vergeben
unsern Schuldnern.
(Sonntagsgedanken.)

,,©ergib uns unfere Schulben", mit biefer grofeen, tiefen
©itte bes Unferoater treten roir oor ©ott. Die gan3e
Sünbenlaft eines Dages roerfen roir bitt.nor ihn, reuig unb
bittenb, bah uns oergeben roerbe. Unb gleich barauf fahren
roir fort, gleidjfam als hätten roir bie ©eroihheit betommen:
ja, beine Sünben finb bir oergeben, „roie auch roir oergeben
unfern Sdjulbnern". Sinb uns unfere Schulben roirîlicb
fo ohne weiteres oergeben? 3<h höre ba immer ein ftilles
„roenn" ba3roifchen tönen (unb biefes roenn roirb 3ur ©e=

bingung) roenn aud) bu beinen Sdjulbnern, beinen öjein«
ben alle ihre Sünben oergeben baft. Alfo fehren roir bie
Sache erft einmal um, prüfen roir unfer £er3 unb fragen
roir, roie fteljt es, ©tenfdj, mit bir? Unb bann, roenn aller
Unfriebe oon uns geroidjen unb lauter Diebe in uns ift,

bann erft bürfen roir mit ber Sitte um ©ergebung unferer
Sdjulb oor ©ott unferen ©ater treten.

©Sie oft hört man bas ©Sort: oersieljen hab' ich es

ihm roobl aber oergeffen fann ich es ihm meiner Debtag
nicht. ©Sarum hab' idj ihm benn oeqiehen, roenn id) ihm
bie Sdjulb nie oergeffen fann? ©ibt es ein ©er3eii)en ohne
ein ©ergeffen? 3ft bas nicht furchtbare Selbfttäufdjung?
©tan oer3eif)t, um fein ©eroiffen 3U entlaften, oielleidji audj,
um eher ©ergebung feiner eigenen Sdjulb 311 erlangen,
oielleid)t gar nur, um 3U oe^eiben, weil ©hriftus biefe
cfrorberung an uns ©hriften geftellt hat — unb roir gute
©Britten fein möchten. ©Sir oergeben mit ©Sorten, unfer
Der3 aber ift nidjt babei. Unb bas ift feine ©ergebung.

3ch weih, es fällt uns oft gar fdjroer, unferm ärgften
j$-einb unb ©egner 31t oergeben, ihm auf alle feine SdjuR
ben, bie uns Sdjmer3 unb Dummer brachten, mit gütigem
©eqeiben unb neuem Sertrauen 311 begegnen. Aber bas
allein genügt noch nicht, ©erabe uns ruft ©hriftus feine
©Sorte 3u, bah roir unfere gmtöe [jcben unb bitten follen
für bie, bie uns oerfolgen, uns roelje tun.

©Sas einmal gefdjehen ift, fei oergeffen. ©Sie fdjledjt
Battbeln roir an einem reuigen ©tenfdjen, unferm ©ruber,
für beffen Sdjulb roir fein ©ergeffen haben. ©Sir fönnen
nicht oer3eihen unb oerlattgen oon ©ott, bah er uns oer=
gibt? ©on uns roiffen roir, bah roir fehlen, unb oom
anbern erwarten wir, bah er fünblos, ohne Sehler fei?
©Senn roir einmal in uns gehen unb in unferm Sdjulbner
unfer Selbft fudjen wollten! Denn bas ift es ja, was. roir
nodj nidjt erfannt haben, unfere eigene Sdjulb unb Siinbe
im Dutt bes anbern. ilnb ba fönnen roir nidjt oer3eihett
unb für immer oergeffen?

3m ©lauben an ©hriftus, ber in bie ©Seit gefommen
ift, uns mit ©ott 3U oerföijnen, im ©lauben an ihn, ber
uns 3urief, liebet eure Seinbe unb im ©lauben an bie
Draft ©ottes, bie uns mit jebem Dag neu roirb, finb roir
fähig, aud) unferm Sdjulbner gan3 unb aufrichtig 3U oer=
geben. T.

Rundschau.

Die bedrohte Tschechoslowakei.

3roifd)en ber Dfchedjei unb ©olen bridjt piöhlidi
ein Donflift aus. ©olen roeift tfchedjifdje Staatsangehörige
aus unb oerbietet ber ©oft, geroiffe 3eitungen aus ©rag
3U fpebieren. Dies foil bie Antwort auf oorangegangene
gleiche ©tahnabmen ber Dfchedjen fein. Seit 3al)ren finb
berartige Dinge nid)t mehr oorgefommen. ©Sarum benn
auf einmal roieber? 3ft jemanb im Spiel, ber bie Dfdjedjen
„anberroärts befchäftigen" möchte? Ober hebt einer bie
©olen gegen ©rag? ©tan muh überall ©errat roittern.

Unerwartet, fo berichten bie ©lätter aus ber rumä=
nifdjen Sauptftabt, hätten bie Driegsminifter ber
„DI ein en ©n ten te" fidj in ©ufareft getroffen. Die
offbielle Stimme bementiert. Selbftoerftänblidj hätten bie
brei ©linifter feit langem im Sinne gehabt, 3U fonferieren.
Unb ber Dönig Don ©umänien nehme an ber 3ufammen=
fünft teil

Stehn bie beiben ©reigniffe im 3nfammenl)ang? Seit
©tuffolinis Dreierpaft ift ber gan3e nahe Often auf ben
©einen. Der tfdjedjifdje Auhenminifter Senefd)
Bat in einer grohen ©ebe erflärt, für Oefterreidj gebe es

fünf Döfungen: Die italienifdje, bie beutfdje, bie Donau«
Union, bie habsburgifdje unb bie öfterreidjifdje. Die lebte
Döfung, b. h- ein freies Oefterreidj unter europäifdjer ©a=
rantie, wäre ben Dfdjechen am liebften. Alfo hat ©enefd)
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„Grau wie eine alte Motte
Ist mein Ei für dich, Charlotte,
Um so mehr wird dich beglücken,
Was dir naht in meinem Rücken."

Ich fühlte, wie alles Blut mir in den Kopf schoß,
als ich mich nun plötzlich vor der Geliebten befand, die noch
immer das mit Wasserfarbe grau übermalte Ei in der
Hand hielt, so wie der Bruder es ihr lachend hineingedrückt
hatte. Sie stand da und blickte zu Boden. Die Hand konnte
sie mir nicht reichen. Gedemütigt zog ich die meine zurück,
legte mit letzter Kraft mein leider — so' fühlte ich in diesem
Augenblick — rosenfarbenes Geschenk auf ihren Teller und
stotterte endlich meinen Vers:

„Wie die Zentifolie blüh',
Lebe, lache, dufte, glüh!"

Da trug sich etwas durchaus Ueberraschendes zu. Die
linke Hand der von mir Angedichteten begann heftig zu
beben, der Teller, den sie gehalten, fiel zu Boden und zer-
scherbte, während die zum Teil geknickten Eier nach allen
Seiten auseinander wackelten. Einen Augenblick lang stand
alles sprachlos.

Plötzlich schürzte die Angebetete meines Herzens mit
der Sand ein wenig den langen, spitzenbesetzten Rock, tat
einen kleinen, durchaus nicht gesellschaftsfähigen Sprung auf
mich zu, bückte sich in Blitzesschnelle und mit dem Ruf:
„Es ist heil geblieben, heil!" hob sie mein zentifolienfarbenes
Geschenk vom Boden auf, hielt es in stummer Freude mit
beiden Händen empor, um es dann an ihrem Herzen zu
bergen.

In mir wurde es ganz still. Der jubelnde Ruf „Es
ist heil!" hatte mich von allem Zweifel erlöst. „Nun ist
auch mein Heil gekommen", fühlte ich. Und noch am selben
Abend fand ich den Mut, mit Charlottes Eltern zu spre-
chen ...."

Der Großmutter war während der Erzählung ein
sanftes Rot in die Schläfen gestiegen. Nun erhob sie sich,

schloß den alten Birkenschrank auf, entnahm ihm ein Cchäch-
telchen und wies den Anwesenden das auf Seidenwatte ge-
bettete Osterei, dessen Farbe im Lauf der Jahre ein wenig
ins 'Gelbliche verschossen war.

„Ihr habt eine weitaus poetischere Verlobungsgeschichte
als wir", bemerkte der junge Bräutigam.

Die Braut schlug ihre großen Augen, die denen der
Ahne glichen, zu ihm auf und sagte: „Von der aber darf
auch erst nach fünfzig Jahren etwas verraten werden." —

Mie auà Mir veröden
UQ86rn 8àu1ânerii.
(LomitaASAeckaiilreii.)

„Vergib uns unsere Schulden", mit dieser großen, tiefen
Bitte des Unservater treten wir vor Gott. Die ganze
Sündenlast eines Tages werfen wir hin,vor ihn, reuig und
bittend, daß uns vergeben werde. Und gleich darauf fahren
wir fort, gleichsam als hätten wir die Gewißheit bekommen:
ja, deine Sünden sind dir vergeben, „wie auch wir vergeben
unsern Schuldnern". Sind uns unsere Schulden wirklich
so ohne weiteres vergeben? Ich höre da immer ein stilles
„wenn" dazwischen tönen (und dieses wenn wird zur Be-
dingung) wenn auch du deinen Schuldnern, deinen Fein-
den alle ihre Sünden vergeben hast. Also kehren wir die
Sache erst einmal um, prüfen wir unser Herz und fragen
wir, wie steht es, Mensch, mit dir? Und dann, wenn aller
Unfriede von uns gewichen und lauter Liebe in uns ist,

dann erst dürfen wir mit der Bitte um Vergebung unserer
Schuld vor Gott unseren Vater treten.

Wie oft hört man das Wort: verziehen hab' ich es

ihm wohl, aber vergessen kann ich es ihm meiner Lebtag
nicht. Warum hab' ich ihm denn verziehen, wenn ich ihm
die Schuld nie vergessen kann? Gibt es ein Verzeihen ohne
ein Vergessen? Ist das nicht furchtbare Selbsttäuschung?
Man verzeiht, um sein Gewissen zu entlasten, vielleicht auch,
um eher Vergebung seiner eigenen Schuld zu erlangen,
vielleicht gar nur, um zu verzeihen, weil Christus diese

Forderung an uns Christen gestellt hat — und wir gute
Christen sein möchten. Wir vergeben mit Worten, unser
Herz aber ist nicht dabei. Und das ist keine Vergebung.

Ich weiß, es fällt uns oft gar schwer, unserm ärgsten
Feind und Gegner zu vergeben, ihm auf alle seine Schul-
den, die uns Schmerz und Kummer brachten, mit gütigein
Verzeihen und neuem Vertrauen zu begegnen. Aber das
allein genügt noch nicht. Gerade uns ruft Christus seine

Worte zu, daß wir unsere Feinde lieben und bitten sollen
für die, die uns verfolgen, uns wehe tun.

Was einmal geschehen ist, sei vergessen. Wie schlecht

handeln wir an einem reuigen Menschen, unserm Bruder,
für dessen Schuld wir kein Vergessen haben. Wir können
nicht verzeihen und verlangen von Gott, daß er uns ver-
gibt? Von uns wissen wir, daß wir fehlen, und vom
andern erwarten wir, daß er sündlos, ohne Fehler sei?
Wenn wir einmal in uns gehen und in unserm Schuldner
unser Selbst suchen wollten! Denn das ist es ja, was wir
noch nicht erkannt haben, unsere eigene Schuld und Sünde
im Tun des andern. Und da können wir nicht verzeihen
und für immer vergessen?

Im Glauben an Christus, der in die Welt gekommen
ist, uns mit Gott zu versöhnen, im Glauben an ihn, der
uns zurief, liebet eure Feinde und im Glauben an die
Kraft Gottes, die uns mit jedem Tag neu wird, sind wir
fähig, auch unserm Schuldner ganz und aufrichtig zu ver-
geben. D.

Die UeUioUt« Isolieàoslo^vàei.
Zwischen der Tschechei und Polen bricht plötzlich

ein Konflikt aus. Polen weist tschechische Staatsangehörige
aus und verbietet der Post, gewisse Zeitungen aus Prag
zu spedieren. Dies soll die Antwort auf vorangegangene
gleiche Maßnahmen der Tschechen sein. Seit Jahren sind
derartige Dinge nicht mehr vorgekommen. Warum denn
auf einmal wieder? Ist jemand im Spiel, der die Tschechen

„anderwärts beschäftigen" möchte? Oder hetzt einer die
Polen gegen Prag? Man muß überall Verrat wittern.

Unerwartet, so berichten die Blätter aus der rumä-
nischen Hauptstadt, hätten die Kriegsminister der
„Kleinen Entente" sich in Bukarest getroffen. Die
offizielle Stimme dementiert. Selbstverständlich hätten die
drei Minister seit langem im Sänne gehabt, zu konferieren.
Und der König von Rumänien nehme an der Zusammen-
kunft teil

Stehn die beiden Ereignisse im Zusammenhang? Seit
Mussolinis Dreierpakt ist der ganze nahe Osten auf den
Beinen. Der tschechische Außenminister Benesch
hat in einer großen Rede erklärt, für Oesterreich gebe es

fünf Lösungen: Die italienische, die deutsche, die Donau-
Union, die Habsburgische und die österreichische. Die letzte
Lösung, d. h. ein freies Oesterreich unter europäischer Ga-
rantie, wäre den Tschechen am liebsten. Also hat Benesch
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auf bie Donau=Union Deichtet, gleichseitig aber ben ita»
lienifcßen Rurs Oefterreidjs mißbilligt. Unb bies, troßbem
mart lieber Stalten als Butler in ©3ien fißen fiefjt. Statten
roirb abgelehnt —- ber kleinen ©ntente 3üliebe! Unb bie
um ihre $reunbe ßitternbe Dfdjechei fällte fid) in ©olen
neue ffreinbe madjen?

©tag man ben, ber bie beiben ßintereinanber bebt,
fucßen, roo man mill: Die Dfcßedjen baben wahrhaftig alles
anbere als ben ©3unfd), gegenwärtig aud) im ©üden be=

brobt 3U werben. ©id)t umfonft rennen fie nad) Sufareft;
fie miiffen alles oerfucßen, um Rumänien unb Sübflaoien
baoon abäubalten, aus 3talienfurd)t mit Sitler an3ubän»
beln. Unb melleidjt roirb ißnen gelingen, bie anbern 31t

über3eugen non ber gefäßrlidjen ©llgegenroart bes $ascis=
mus aus Starben, ber bern ©ruber aus bem Süben notb
um ein paar Sprünge ooraus rennt. Sinb bie ©usroeifungen
unb 3citungsperfolgungen in ©olen planmäßige ©bficßt ge=

toiffer Stellen in ©crlin unb ©Sarfdjau? Spielen bie ©rii»
ber aus ioitlcr» unb ©ilfubsfi»£anb fcßon fo gut 3ufammen?
©eßt es ins glcicfjc ©rogramm raie bie ©nfnüpfung aon
©erbinbungen in 23elgrab?

Seit ber ©rmorbung Ducas in Sufareft fdjien ©u=
mänien gefeit gegen bie Snfhierung bes ©ecßtsrabifalismus.
©Ifo nod) feljr 3iioerIäffig für bie bcbrobte Dfdjecßei. ©Sie

lange roirb bas anhalten? ©Senn Ungarn immer entfcßiebener
bie italienifdfe ©artie fpielt, fo muß ©umänien bie ©artie
Hitlers unb ©olens fpielcn, unb ba bie ©rager bies nicht
fönneit, toerbeit fie halb bie ©eopferten fein.

©s 3eigt fidj beutlidfer als itod) oor einem ©îonat:
Das Schwergewicht ber Sntereffen bat fid) oon
2Biett nad) ©rag ocrfdjoben. ioier feßt nad) ber
prooiforifdjen ©öfung in 2Bien bie Scbroßung burd) bie
©eoifioniften ein. ©iemanb bürfte fid) oerrounbern, roenn
bie polnifcbett ©abelftidje ber ©uftatt einer gan3cn ©eiße
oon Sdjifanen an allen ©ren3en ber ©fdjedfei fein toürben:
Das beißt toentt bie u n g a r i f d) e Srrebenta, ber f 10
o a ï i f d) e Separatismus, bie © a 3 i s unter ben
S u b c t e tt b eu t f dj e n glcid)3eitig ein Spuffon3ert began»
nen. 3ns Kon3ept ber Störung biefes betrobteften ©eu»
ftaates toi'trbe ein folcbes Keffeltreiben berrlidj, paffen.

©s ïann aud) fein, baß man itt ©ufareft berät, roie

biefcn Unfrautfäem gleid) am ©nfang 3U begegnen fei:

3ufäIIiq ift bie militärifdje Sular eft erbe ratung
nicht!

Italien macht Propaganda, Frankreich macht
Deflation.

3n Statten untrbe nod) einmal unb 3um leßtennaal bas
,,po!itifd)c" ©arlamcttt gcmäblt. ©s foil nod) ein 3al)r
amten unb bann abgelöft toerben burd) eine anbere ,,be»

ratenbe" ©cbörbc, bie oon ben .Korporationen geftellt würbe,
fo beißt es.

Die Korporationen befteßen nod) nicht. Ob fie ie fom»

meit, roirb man ennarten miiffen. Der Çascismus bat es
in ber toanb, 311 manöoerieren; fein ©rogramm oerpflicßtet
ißtt ttirgcttbs auf erafte ©erfprecben, ausgenommen bas
eine, 3talicn groß machen 311 toollen. ©ielleidjt mirb bas
neue ©arlament aud) ein Diel längeres ©eben haben, als
oorgefeben. 9ludj bter mirb man nur marten tonnen.

©las bie ©Saf)I Dorn leßten Sonntag betrifft, ift ber
iibcnoältigcnbc Sieg ber ©egierung felbftoerftänblid) ge=

mefen. ©s gab feine ©Saßlliften, fonbern eigentlich nur ,,©b=
ftimmungsjettel". Das ©olf hafte mit „3a" ober „©ein"
31t ftimmen. 3a3ettel — bas roarett fo!d)e in ben Sarben
ber Dricolore, ©eiii3cttel maren meiß. Sfrage alfo: ©Sollt
ihr bie ©tänner, bie oon ber ©artei nominiert mürben, bie

ihr aud) beut ©amen ttadj nicht fennt, als ©bgeorbnete bes

©olfes anerfennen? Ober nicht?

Da bie ©egierung faft 90 ©ro3ent 3a betam, bie ©idjt»
ftimmenben als ©einfager mitgerechnet, fo mirb fie inter»
national auftrumpfen. ©S03U? 2Tuch bter, roie im Often,
erleben mir eine ©erfeßiebung ber ©ngriffspuntte unb ber
momentanen Streitobjekte. ©lößlich beflagen fid) bie 3 ta»
Ii en er in Dunis über ben Drud ber S.ran3ofen, roeld)e
bie Söhne ©oms 3ur ©inbürgerung 3roingen möchten. Unb
es ereignen fid) ©raberbemonftrationen mit „©0
oioa 3talia". Unb bie eingeborenen Staatsangeftellten
grollen über bie oon ©aris aus oerßängten ©eßalfs»

ü r 3 u n g e n.

©iuffolini fpielt alfo mal roieber bas antifran3öfifd)e
3nftrument, mit bem offenbaren 3roede, bie oerftimmten
Deutfcßen ein3ulullen, 3U erfreuen unb für bie nädjfte Uli'»

tion gegen ben Sölferbunb unb £$tanfreid) 3U geminnen.

Diefes jjranfreid) Kein einiger Streitpunft 3roifd)en
3talien unb ihm fei bereinigt morben, fagte ©tüffolini. Das
muß ben ©ationalismus in ©aris bis 3ur Siebeßiße ftei»

gern — unb ben jtrrancofascismus ebenfo!

©inftroeilen bat Sranfreid) noch bie echte 9lera ©rü»
ning namens Doumergue. Der leßte ©ppell Dou»
mergues oerlangt ©inigfeit unb Sparfamfeit,
roeift alle neuen Steuern 3urüd unb oerbeißt
©ereeßtigfeit im Staoisfpbanbel. Unb bie oer»
trauensfelige „(©nnäberung an 3talien" roirb fortgefeßt, roälp
renb man geroabrt, baß alles, roas 3talien tut, geftern an
ber Donau, beute in Dunis, morgen an ber ©ufrüftungs»
fonferen3, entroeber ba3U bient, bie Sneunbe ber fransöfifeßen
©epublif 3U fcbroäcßeit ober aber ihre ©egner 3U beroaffnen.

Erdbebengefahr um Schacht.

SÖerr $falmar Scßadjt ift ©räfibent ber Deutfcßen
©eidjsbanf unb bat bas ©ertrauen bes Süßrers Eitler,
foerr Sfalmar Scßacßt hält an ber ©olbroäßrung feft, roeil
er bie 3nflation für^tet. Unb bisher ift er oon ber beutfdien
©roßinbuftrie geftüßt roorben.

2lber in ber ©roßinbuftrie arbeiten Kräfte gegen ben

3nfIationsgegner; bas ©eifpiel ©nglanbs, ber norbifdjen
Staaten unb ber U. S. 9T. bat beroiefen, baß eine ,,©b»
roertung" nießt unter allen Umftänben bas gleiche fei roie

jene 3nfIation im Kriege unb nachher im ©ußrabenteuer.

Das „Difagio" für „Sperrmarf" finît roeiter, bat 49

©ro3ent erreicht, für „©egiftermarf" 30 ©rosent; ber roirl»
liehe „oalutarifcße" ©Sert ber ©tar! ift alfo tatfädjlid) jeßt
fd)on abgewertet; bie o e r f <h leierte 3nfIation, fo
roünfdjen bie 3nbu ft ri eilen, müffe in eine of
fene übergeben, bamit man bie ©orteile für ben ©r=

port, roie feincr3eit bie ©nglänber unb ©merifaner, aus»
nüßen fönne.

Der Süßrer Eitler bat in ©tündfen bie „9lrbeitsfd)Iad)t
1934" eröffnet unb babei „nebenbei" bie Sidjerung ber

©Säßrung 3ugefagt. ©ber bie ©rbbebengefaßr für Scßacßt be»

fteßt roeiter, unb ber ©olbblod fönnte feinen beutfdfen
„©denbauer" über ©ad)t oerlieren.

©las aber roäre mit einem Stur3e bes ôerrn Sd)aét
unb mit ber „©broertung ber ©tdr!" getan? 3unäd)ft nichts

anberes, als baß bas ©uslanb roeniger „©aluta" am offi=

3iellen ©iarft für bie ©eidjsmarf be3aßlen müßte.

Sobann: 3n ©mertfa ßat ©oofeoelt foeben einen bro=

ßenben Streif oon 300,000 9tuto=©rbeitern befeßrooren; bie

36=Stunbenrood)e erfeßt bie 40ftünbige, ber £oßn bleibt
fid) gleid) roie für 40 Stunben. ©Sarum rofll bie beutfd)e

3nbuftrie nid)t begreifen, baß auf biefe ©Seife er ft

bie DoIIarabroertung fruchtbar roirb, nicht

burd) „©rbeitsbienft mit Stroh fad unb ©rau»
penfuppe" als fioßn! -u"'
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auf die Donau-Union verzichtet, gleichzeitig aber den ita-
lienischen Kurs Oesterreichs mißbilligt. Und dies, trotzdem
man lieber Italien als Hitler in Wien sitzen sieht. Italien
wird abgelehnt — der Kleinen Entente zuliebe! Und die
um ihre Freunde zitternde Tscheche! sollte sich in Polen
neue Feinde machen?

Mag man den, der die beiden hintereinander hetzt,
suchen, wo man will: Die Tschechen haben wahrhastig alles
andere als den Wunsch, gegenwärtig auch im Rücken be-
droht zu werden. Nicht umsonst rennen sie nach Bukarest:
sie müssen alles versuchen, um Rumänien und Südslavien
davon abzuhalten, aus Italienfurcht mit Hitler anzubän-
dein. Und vielleicht wird ihnen gelingen, die andern zu
überzeugen von der gefährlichen Allgegenwart des Fascis-
mus aus Norden, der dem Bruder aus dem Süden noch
um ein paar Sprünge voraus rennt. Sind die Ausweisungen
und Zeitungsverfolgungen in Polen planmäßige Absicht ge-
wisser Stellen in Berlin und Warschau? Spielen die Brü-
der aus Hitler- und Pilsudski-Land schon so gut zusammen?
Geht es ins gleiche Programm wie die Anknüpfung von
Verbindungen in Belgrad?

Seit der Ermordung Ducas in Bukarest schien Ru-
mänien gefeit gegen die Jnfizierung des Rechtsradikalismus.
Also noch sehr zuverlässig für die bedrohte Tschechen Wie
lange wird das anhalten? Wenn Ungarn immer entschiedener
die italienische Partie spielt, so muß Rumänien die Partie
Hitlers und Polens spielen, und da die Prager dies nicht
können, werden sie bald die Geopferten sein.

Es zeigt sich deutlicher als noch vor einem Monat:
Das Schwergewicht der Interessen hat sich von
Wien nach Prag verschoben. Hier setzt nach der
provisorischen Lösung in Wien die Bedrohung durch die
Revisionisten ein. Niemand dürfte sich verwundern, wenn
die polnischen Nadelstiche der Auftakt einer ganzen Reihe
von Schikanen an allen Grenzen der Tscheche! sein würden:
Das heißt wenn die ungarische Irredenta, der slo -
vakische Separatismus, die Nazis unter den
S u d et e n d eut sch e n gleichzeitig ein Spukkonzert begän-
nen. Ins Konzept der Störung dieses betrohtesten Neu-
staates würde ein solches Kesseltreiben herrlich passen.

Es kann auch sein, daß man in Bukarest berät, wie
diesen Unkrautsäeru gleich am Anfang zu begegnen sei:

Zufällig ist die militärische B u ka r e st e rb e r a t u n g

nicht!

Italien inaàt ?ropaAanà, l'ranlcreià inaàt
Deàtion.

In Italien wurde noch einmal und zum letztenmal das
..politische" Parlament gewählt. Es soll noch ein Iahr
amten und dann abgelöst werden durch eine andere ,,be-
ratende" Behörde, die von den Korporationen gestellt würde,
so heißt es.

Die Korporationen bestehen noch nicht. Ob sie je kom-

meu, wird mau erwarten müssen. Der Fascismus hat es
in der Hand, zu mnnöverieren: sein Programm verpflichtet
ihn nirgends auf erakte Versprechen, ausgenommen das
eine, Italien groß machen zu wollen. Vielleicht wird das
neue. Parlament auch ein viel längeres Leben haben, als
vorgesehen. Auch hier wird man nur warten können.

Was die Wahl vom letzten Sonntag betrifft, ist der
Überwältigende Sieg der Regierung selbstverständlich ge-
wesen. Es gab keine Wahllisten, sondern eigentlich nur „Ab-
stimmungszettel". Das Volk hatte mit „Ja" oder „Nein"
zu stimmen. Iazettel — das waren solche in den Farben
der Tricolore, Neinzettel waren weiß. Frage also: Wollt
ihr die Männer, die von der Partei nominiert wurden, die

ihr auch dem Namen nach nicht kennt, als Abgeordnete des

Volkes anerkennen? Oder nicht?

Da die Regierung fast 30 Prozent Ia bekam, die Nicht-
stimmenden als Neinsager mitgerechnet, so wird sie inter-
national auftrumpfen. Wozu? Auch hier, wie im Osten,
erleben wir eine Verschiebung der Angriffspunkte und der
momentanen Streitobjekte. Plötzlich beklagen sich die Ita-
lien er in Tunis über den Druck der Franzosen, welche
die Söhne Roms zur Einbürgerung zwingen möchten. Und
es ereignen sich Araberdemonstrationen mit „Ev-
viva Italia". Und die eingeborenen Staatsangestellten
grollen über die von Paris aus verhängten Gehalts-
k ü r z u n g e n.

Mussolini spielt also mal wieder das antifranzösische
Instrument, mit dem offenbaren Zwecke, die verstimmten
Deutschen einzulullen, zu erfreuen und für die nächste Ak-
tion gegen den Völkerbund und Frankreich zu gewinnen.

Dieses Frankreich! Kein einziger Streitpunkt zwischen

Italien und ihm sei bereinigt worden, sagte Mussolini. Das
muß den Nationalismus in Paris bis zur Siedehitze stei-

gern — und den Francofascismus ebenso!

Einstweilen hat Frankreich noch die echte Aera Brü-
ning namens Doumergue. Der letzte Appell Dou-
mergues verlangt Einigkeit und Sparsamkeit,
weist alle neuen Steuern zurück und verheißt
Gerechtigkeit im Staviskyhandel. Und die ver-
trauensselige „Annäherung an Italien" wird fortgesetzt, wäh-
rend man gewahrt, daß alles, was Italien tut, gestern an
der Donau, heute in Tunis, morgen an der Aufrüstungs-
konferenz, entweder dazu dient, die Freunde der französischen
Republik zu schwächen oder aber ihre Gegner zu bewaffnen.

LrâebenAekalir um 8àsàt.
Herr Hjalmar Schacht ist Präsident der Deutschen

Reichsbank und hat das Vertrauen des Führers Hitler.
Herr Hjalmar Schacht hält an der Goldwährung fest, weil
er die Inflation fürchtet. Und bisher ist er von der deutschen

Großindustrie gestützt worden.

Aber in der Großindustrie arbeiten Kräfte gegen den

Jnflationsgegner: das Beispiel Englands, der nordischen
Staaten und der U.S.A. hat bewiesen, daß eine „Ab-
wertung" nicht unter allen Umständen das gleiche sei wie

jene Inflation im Kriege und nachher im Ruhrabenteuer.

Das „Disagio" für „Cperrmark" sinkt weiter, hat 49

Prozent erreicht, für „Negistermark" 30 Prozent: der wirk-
liche „valutarische" Wert der Mark ist also tatsächlich jetzt
schon abgewertet: die verschleierte Inflation, so

wünschen die Industriellen, müsse in eine of-
fene übergehen, damit man die Vorteile für den Er-
port, wie seinerzeit die Engländer und Amerikaner, aus-
nützen könne.

Der Führer Hitler hat in München die „Arbeitsschlacht
1934" eröffnet und dabei „nebenbei" die Sicherung der

Währung zugesagt. Aber die Erdbebengefahr für Schacht be-

steht weiter, und der Goldblock könnte seinen deutschen

„Eckenbauer" über Nacht verlieren.

Was aber wäre mit einem Sturze des Herrn Schacht
und mit der „Abwertung der Mark" getan? Zunächst nichts

anderes, als daß das Ausland weniger „Valuta" am offi-
ziellen Markt für die Reichsmark bezahlen müßte.

Sodann: In Amerika hat Roosevelt soeben einen dro-
henden Streik von 300,000 Auto-Arbeitern beschworen: die

36-Ctundenwoche ersetzt die 40stündige, der Lohn bleibt
sich gleich wie für 40 Stunden. Warum will die deutsche

Industrie nicht begreifen, daß auf diese Weise erst
die Dollarabwertung fruchtbar wird, nicht

durch „Arbeitsdienst mit Strohsack und Grau-
p e n s u ppe" als Lohn!
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